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BÜCHBESPRECHUNGEN - COMPTES RENDUS DE LIVRE®

GUNDERMANN,
Die Beurteilung der Umwelteinwirkun-
gen von Forststrassen im Hochgebirge
— eine Delphi-Studie
Forschungsbericht der Forstlichen For-
schungsanstalt München, Nr. 41, 1978,
453 Seiten.
Zu beziehen über die Universitätsbuch-
handlung Heinrich Frank, Schelling-
Strasse 3, D-8000 München 40.

DM 25,—

Der forstliche Strassenbau im Hochge-
birge ist wie in der Schweiz so auch in
der Bundesrepublik Deutschland aus Na-
tur- und Landschaftsschutzkreisen ins
Kreuzfeuer der Kritik geraten. Das Ge-
spräch der Forstleute mit den Natur- und
Landschaftsschützern ist oft wenig frucht-
bar, weil unterschiedliche, oft nicht expli-
zit ausgedrückte Zielvorstellungen und In-
teressenlagen bestehen und weil nicht alle
Argumente quantifizierbar sind. Das Ziel
der Untersuchung von Gundermann ist es,
die unterschiedlichen Zielvorstellungen
und Interessenlagen zu erkennen und zu
werten.

Viele Aspekte der Umwelteinwirkun-
gen von Waldstrassen im Hochgebirge
sind weder empirisch noch analytisch un-
tersucht und nicht oder nur schwer quan-
tifizierbar. Die gestellte Aufgabe muss
deshalb mittels Schätzungen von Experten
gelöst werden. Ein geeignetes Verfahren
ist die Delphi-Methode. Uber mehrere
Runden wird bei Experten eine schriftli-
che anonyme Umfrage mit Urteilsrück-
koppelung durchgeführt, mit dem Ziel,
einen Meinungskonsens unter den Befrag-
ten zu erhalten. Gundermann führte zwei
Befragungsrunden durch. In der ersten be-
teiligten sich 140, in der zweiten 90 Sach-
verständige aus Forst-, Land- und Wasser-
Wirtschaft, Flurbereinigung, Naturschutz,
Landschaftspflege, Fremdenverkehr und
Kommunalpolitik. Auf der Darstellung
der Technik, der Probleme sowie der An-
Wendung der (konventionellen) Delphi-

Methode zur Klärung der Frage, W®' ^nach übereinstimmender Meinung ^Experten die belangvollen Kriterien ^Forststrassenbau im Gebirge sind
diese Kriterien gewichtet werden ko®^liegt das Hauptgewicht der Arbeit
Gundermann. Anschliessend wird ^
sucht, wie diese Kriterien im R®

einer Nutzenkosten-/Nutzwertanaly®®
Walderschliessungsprojekten im
birge integriert werden können.

Die Ergebnisse der Delphi-Studie 1®^

sich folgendermassen zusammenfa®®
^

1. Es scheint möglich, durch iterate y,,
fragung eines sorgsam ausgewählte >

j
terdisziplinär zusammengesetzten I

von Experten eine hinlängliche j
nungsübereinstimmung über die Ar
Gewichtung einer Mehrzahl von j,
rien der Walderschliessung im
birge zu erzielen. jg

2. Kontrovers wird nur die Gewjc ^der «quantifizierbaren» und «nie®. ^
nur schwer quantifizierbaren K"
komplexe» beurteilt. Es bestehen
söhnliche Gegensätze in der
tung des Kriterienkomplexes *
versus Umwelteinwirkungen von

erschliessungen im Hochgebirge»-
3. Ein wenn auch wechselnder Krei®

^jji-

Experten hat im Rahmen dieser
Studie dezidiert Urteilspositionen
nommen, die von den Urteile
mittleren 50 % des Expertenteam ^weichen, und diese Extremurteil®^gii-
mit durchaus wohldurchdachten
menten belegt. Es erscheint desb j«!)'
gebracht, die Urteile dieses
kreises bei einer vergleichenden jjn

teilung von Erschliessungsvorha
Gebirge mit ins Kalkül zu ziehe®- ^4. Ein eindeutiger Konsenseffekt
den Experten ist statistisch ® jg«®*

nachweisbar. Eine Urteilskon
kann also mit der Delphi-Meth® ^beigeführt werden, und z^af
Zwang. Die Delphi-Methode
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fii
Inkonformes und für individuelles

Erhalten.

de ^
Ergebnisse der zweiten Delphi-Run-

koste'oin kombiniertes Nutzen-
bracjj^ tzwertanalyse-Modell einge-
nea

' ^nächst werden die verschiede-
t>ana chliessungsvarianten ermittelt.
®'ne jede Erschliessungsvariante
tifiy ^en-Kosten-Analyse für den quan-
führt Kriterienkomplex durchge-

flache^ Nettonutzen je ha Wald-
sten k Differenz von Nutzen und Ko-
Wa](jf,?®ohnet. Der Nettonutzen je ha
grah J? wird in einen Zielerfüllungs-
Netto- ^^ormiert, indem verschiedenen
teiiig^^fnbereichen ein Wert einer fünf-
Piir s«

o'erfüllungsskala zugewiesen ist.
Vqq ^oitliche der 18 Beurteilungskriterien
sog^ fassen im Hochgebirge werden

Teilnutzwerte berechnet. Die
ergibt rt

Teilnutzwerte einer Variante
^öde r?*?* Gesamtnutzwert, die massge-
^hied» zum Nutzwertvergleich ver-

Erschliessungsvarianten.

"etä/^'5 e'nflussreichsten Oberziele (mo-
licht ^ tierbarer Kriterienkomplex und
koöipj r schwer quantifizierbarer
Mrd üer ökologischen Auswirkungen)
®lfZ\VeM minimal zu erreichender Teil-
füllen definiert, den eine Variante er-
*üif-J^Uss, um in die engere Auswahl

^«nten.
dep. ^oirnenfassend kann festgestellt wer-

kfcswu
gefjjb ^om ersten Mal der Nachweis
bepft "fass selbst extrem schwierig zu
stras-' ®®*fe Probleme wie der Wald-
der ja", im Hochgebirge mit Hilfe
tet„, ®'Phi-Methode erfasst und bewer-

2. bjg können,

diic ^"®fbbrliche Darlegung der Metho-
bleja «.Jeden, der ein verwandtes Pro-
diöcht ^or Delphi-Methode lösen

2. ®> interessieren.

kütlicb*ü®gende Untersuchung liefert
ürteiiu Konzept zur integralen Be-
«h y»"® ^on Erschliessungsvorhaben

St oohgebirge. Seine Brauchbarkeit
iibem """" on praktischen Beispielen

P^uft werden.

R. E/îrèar

HALLE, F., OLDEMAIV, R. A. A.,
JOML/VSOV, F. ß.:

Tropical Trees and Forests
An Architectural Analysis
441 Seiten mit 111 Abbildungen und
10 Tafeln. 1978. Berlin — Heidelberg —
New York. Springer-Verlag. DM 125,—

Massgeblich für den Inhalt dieses aus-
serordentlich reichhaltigen und ausführli-
chen Buches ist sein Untertitel: eine Ana-
lyse der Arc/zi/efcfnr tropischer Bäume und
Wälder. Es befasst sich mit den Bäumen
der tropischen Wälder und ihrer zahlrei-
chen Arten als /ndividue/j, und zwar aus-
drücklich nur mit ihrer äusseren Form
und ihrem morphologischen Bau. Der
Wald als Lebensgemeinschaft interessiert
dabei im wesentlichen nur soweit, als die
Schaft- und Kronenform der Individuen
durch die Konkurrenz der Nachbarbäume
beeinflusst und verändert wird.

Dem waldbaulichen Forscher und auch
Praktiker, der gewöhnt ist, den Naturwald
als Mosaik der mannigfachsten Ökosyste-
me mit ihren komplizierten Beziehungsge-
fügen zu betrachten, erscheint eine solche
isolierte Behandlung der Baumarchitektu-
ren auf den ersten Blick als eigenartig,
zum mindesten sehr originell. Die Auto-
ren haben sich ganz auf diesen Aspekt be-
schränkt, untersuchen und beschreiben ihn
dafür aber sehr gründlich. Dabei betrach-
ten sie die Urwaldbäume als Individuen
nicht nur in einem gegebenen Moment,
sondern als genetisch sehr verschieden-
artige, sich entwickelnde und verändernde
Wesen, die auf verschiedene Weise auf
Schwankungen im Makro- und Mikrokli-
ma, auf Einwirkungen durch Insekten,
Pilze, Parasiten usw., vor allem aber durch
ihre Nachbarbäume, reagieren, was sich
dann alles in ihrer äusseren Form mani-
festiert. Die Verfasser benützen für die-
sen Vorgang den Ausdruck «Anpassungs-
Strategie» der Baumindividuen.

Als erstes behandelt das Buch eingehend
das Formverhalten der Bäume der ver-
schiedenen tropischen Urwaldarten im Zu-
stand der Isolation, das heisst losgelöst aus
dem Waldbestand als ihrer natürlichen
Umwelt. Ihre spezifischen genetischen und
morphologischen Gesetzmässigkeiten der
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ungestörten Entwicklung vom Samen bis
zum ausgewachsenen Baum werden be-
schrieben und mit ausgezeichneten Skizzen
illustriert. Es leuchtet ein, dass das gene-
tische Formpotential nur dort optimal
deutlich sichtbar wird, wo eine Pflanze in
völliger Unabhängigkeit von äusseren Ein-
Wirkungen heranwachsen kann.

Durch vergleichende Untersuchung einer
grossen Zahl verschiedener Baumarten
wird dabei offenbar, dass die Entwicklung
ihrer äusseren Form auch bei taxonomisch
sehr verschiedenen Bäumen nach ähnli-
chen Konstruktionskonzepten oder Model-
len verläuft. Die Verfasser beschreiben
zahlreiche derartige dynamische Architek-
turmodelle, die den verschiedenen indi-
viduellen Baumarten «angeboren» sind.
Für den Erfolg jedes Baumes im Kampf
mit der Umwelt ist seine typische Archi-
tektur, die im wesentlichen von der Organ-
morphologie der Pflanze ausgeht, oft von
entscheidender Bedeutung.

Jeder Baum wird sodann als aktive, an-
passungsfähige Einheit betrachtet. Der
ganze Wald setzt sich zusammen aus einer
grossen Zahl derartiger Einheiten, die ge-
genseitig aufeinander reagieren.

In einem weiteren Teil des Buches wird
dann untersucht, zu welchen Formen sich
die Bäume inmitten des Waldbestandes,
das heisst ihrer natürlichen Umgebung,
entwickeln. Hier wird ja die genetisch
vorgeschriebene, aber flexible und anpas-
sungsfähige «reine» Architektur durch
mannigfache äussere Einwirkungen und
Stressfaktoren beeinflusst. Im Kampf um
das Überleben entstehen dabei abgeänder-
te Formen. Daraus wird dann der Blick
ausgeweitet auf die sich im Lauf der
Entwicklung verändernde Architektur gan-
zer Pflanzengesellschaften, die in der Re-
gel so gestaltet ist, dass ein Optimum des
verfügbaren Luftraumes durch Blattgrün
ausgefüllt werden kann.

Die Autoren erklären, weshalb sie ihre
grundlegenden Studien auf tropische Bäu-
me und Wälder bezogen haben: In den
Tropen ist das Klima für die Vegetation
optimal günstig, was die Ausbildung einer
sehr grossen Zahl von Arten und ein üppi-
ges Pflanzenwachstum zur Folge hat. AI-
les das erleichtert vergleichende Studien.

Demgegenüber sind die Wälder der

mässigten Zonen artenärmer und von

samerem Wachstum. Die Autoren st ^
aber in Aussicht, spätere Studien aud»

letztere auszudehnen. Sie hoffen aber ^schon, mit ihrem Werk einen Beitrag
besseren Verständnis der Wälder g®®?

gemein zu leisten auf einem spe^® ;

Fachgebiet, das bisher eher wenig be®®

worden ist. ^
Die Befürworter eines naturgemäß,

waldbaulichen Erziehungsbetriebes
Veredelungsauslese zum Ziele der

haltigen Erzeugung optimaler Wert-

Massenerträge können in diesem
teressante Anregungen finden. Zur ,jv

folgung dieses Zieles sollen die qua '

besten Bestandesglieder ausgelesen un

Wachstum begünstigt werden. PJorrn ^
weise sind dies geradschäftige, fem®

Stämme mit kreisrundem Querschnn
möglichst gleichmässiger Holzstrü ^
Diesen Anforderungen entsprechen
ehesten die idealen, genetisch bed* ^
Architekturmodelle der verschie

Baumarten, die im Naturwald dure

Konkurrenzkampf aber vielfältig
staltet, in ökonomischem SinneJfVwertet werden. Erziehungsbetrieb
Veredelungsauslese heisst also zu ^0
guten Teil, die idealen Baumarchite
möglichst zu erhalten und zu f®

je
durch weitgehende Ausschaltung im

einträchtigungen durch die KroneO gj,

Nachbarbäume. Es wäre sicher ver

voll, die in diesem Buch beschrie

Analysen der Baumarchitekturen "ßjieH
blick auf die Praxis der waldbaU ^
Bestandespflege mittels Qualität®®
noch eingehender auszuwerten.

LLHAMN1V / SCHULZ:
Die Pflanzenzelle, Struktur und
Funktion
316 Seiten, 176 Abbildungen, ,,g
Uni-Taschenbücher UTB, Band 5

Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart

lie
Diese Cytologie der Pflanzenze ^

handelt auf 178 Seiten die Ultrastru
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some« i^'kroskopischen (Kern, Chromo-
driejj p

'^stiden, Stärkekörner, Mitochon-
sehen der elektronenmikroskopi-
gi-^p_ doplasmatisches Reticulum, Gol-

f-ysosomen, Polysomen usw.)
in Sie kann daher zur Einführung
Warm ^^strukturelle Zellmorphologie

^empfohlen werden,
diffgrg fiteren 86 Seiten gelangt die Aus-
sierte embryonaler in speziali-
Xylene (Assimilations-, Speicher-,
barsten' Epidermis-Zellen) zur
episch"**" die elektronenmikro-
Sedrun

^ Forschung in diese Gebiete vor-
Piir

Vg Hörster ist dabei die Behand-
Ssse, p5- von besonderem Inter-
"olz^p werden in der klassischen
he als sekundäre Folgemeriste-
P>eristeJ^®®risteme) dem primären Ur-
stellt n,.., ^Ptkalmeristem) gegenüberge-
^ellteiin ®nd primären Meristem die
Sen des nach verschiedenen Richtun-
^ambiu erfolgen, spalten sich die
Jenen p '"itialen, abgesehen von den sei-

.^j^lteilungen, stets tangential.
'""gsei/"^®t Meristem gebildete Lei-
N pj..®®.tte werden als primäres Xylem

k ntbiu Phloem, die später vom

^hnet^gt^ Gewebe als sekundär
Der v •

das °j''®8®nde Leitfaden bedient sich,
^Sen/Jfhrbuch der Botanik für Hoch-
N 133. bischer, Stuttgart 1971, S. 84

"en ti •' ..öderer Definitionen: «Die
• " emJ'®^®f Meristeme behalten stets

'""erhai^°°^®t Charakter bei. Bleiben
y°n Dauergeweben Reste sol-

cher primärer Meristeme erhalten, be-
zeichnen wir diese Zellgruppen als Reit-
weriste/ne. Sekundäre Meristeme oder
Folgemeristeme entstehen aus Dauergewe-
ben. In diesem Falle erhalten bereits spe-
zialisierte Zellen ihre Teilungsfähigkeit
zurück» (S. 181).

Laut diesem Text ist das faszikulare
Kambium ein primäres Restmeristem, wo-
bei der Ausdruck «Restgewebe» für ein so
wichtiges Hauptgewebe nicht gerade glück-
lieh ist. Nur das interfaszikulare Kambium
und das Phellogen der Borke wären se-
kundäre Meristeme, deren Zellen nach-
träglich wieder zu Teilungen schreiten.

Es ist richtig, dass sich die Zellen des
interfaszikularen Kambiums ontogenetisch
und cytologisch von jenen des faszikularen
Kambiums unterscheiden; aber im ge-
schlossenen Kambiumring eines Baumes
ist die Teilungstätigkeit so weit koordi-
niert, dass es nicht sehr sinnvoll erscheint,
diesen Ring aus Stücken von primärem
Rest- und sekundärem Folgemeristem zu-
sammengesetzt zu betrachten, da ja so-
wohl die «primären» und die «sekundä-
ren» Teile .sekundäres //o/z liefern.

Katherine Esau hat in ihrer weltweit als
Standardwerk anerkannten «Plant anato-
my» die althergebrachte Betrachtungswei-
se beibehalten: «Die Einteilung der Meri-
steme in primäre und sekundäre aufgrund
ihrer Herkunft wird in diesem Buche nicht
angewendet.» Als Kriterium gilt vielmehr
der «relative Zeitpunkt» der Meristembil-
dung (S. 51 der deutschen Übersetzung
von Eschrich, G. Fischer, Stuttgart 1969).

/4. Frey-Wyss/mg
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